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I. 
Und Gott sprach: „es werde!“ 


Sie stand mit der Myrthe geschmückt im 
wallenden Schleier der Braut neben dem Geliebten 
des Herzens, dem sie sich ganz und voll hinzu- 
geben, für den sie Alles zu opfern bereit war und 
sprach in sich geschlossen, schüchtern und doch 
aus vollstem Herzen das „Ja!“ Sie war sein und 
durfte für ıhn leben, der sie aus der Kindheit 
fabelhaften Tagen auf des Lebens Höhe getragen. — 
Und es vergingen Monate, und jeder Tag war 
schöner als der vergangene. Da erwachte eines 
Morgens die glückliche Gattin mit einem ihr bis- 
her unbekannten Gefühl, es war ein Etwas, das 
sie nicht zu benennen vermochte, und das sie mit 
wunderbaren Ahnungen für die Zukunft, mit 
Bangigkeit und doch auch höchster Freude er- 
füllte: es regte sich unter ihrem Herzen ein neues 
Leben, es schlug ein zweites, ganz kleines Herz in 
ihrem Innern. Gott hatte gesprochen: „Es werde!“ 





Und überwältigt von der Gnade, die ihr geworden, 
betet sie: Womit, Allgütiger, der Du mich so über- 
glücklich machst, habe ich diese Gnade verdient? 
Ich bin so schwach und gehöre mit allen meinen 
Empfindungen der Erde an, werde immer wieder 
zum Staube hinuntergezogen, wenn ich mich ein- 
mal erhoben habe. Und Du lässest Dich zu mir 
herab und kehrst selbst bei mir ein? Wer bin 
ich, dass Du mich so hoch ehrest? O lass mich 
sein ein reines Gefäss, in dem Du waltest! Nie 
komme eine gemeine Regung in mir auf, nie er- 
fülle mich Selbstsucht oder Zorn und Ungeduld, 
nie verliere meine Seele auch nur für einen Augen- 
blick das Bewusstsein ihrer Würde. Nur Liebe, 
Freude, Wohlwollen sollen durch mein Gemüth 
ziehen, damit das Kind unter meinem Herzen 
nichts von dem Bösen und Hässlichen in sich auf- 
nehme, welches die Welt so traurig umgestaltet 
und so schnöde entweiht. Rein, ohne Sünde, als 
Dein Kind trete es in das irdische Dasein ein und 
Dir sei es geweiht! O behüte, o heilige mich, 
walte schützend und segnend über mir und meinem 
Kinde! Lass mich Deine reine Magd sein, Dein 
heiliger Tempel, in dem Dein Geist der Liebe und 
des Friedens wohne! — 








12. 
„Bin Kind ist uns geboren!“ 


inter war es. Und die Schneeflocken 
wirbelten durch die Luft, an den Fensterscheiben 
bildeten sich Eisblumen. Es war Sonntag Nach-- 
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mittag. Nur einige Kirchengänger begaben sich 
still mit ernsten Gedanken in die Versammlung 
der Christen, während die Klänge der Glocken 
lang und feierlich durch die Luft schwebten. Da 
lag im Gemache, das durch Vorhänge künstlich 
verdunkelt war, das treue Weib in seiner schweren 
Stunde und wand sich in seinem Schmerze mit 
furchtbarem Stöhnen und ängstlichem Wimmern. 
Es kämpfte das Leben mit dem Tode. Und das 
Leben errang den Sieg. Ein herzdurchdringender 
Aufschrei und ein zartes, feines Kinderstimmchen. 
Die Mutter spricht nicht, sie nimmt überglücklich 
das ihr geschenkte Wesen, wie man es ihr dar- 
reicht, in ihre Arme, und ein heisses Dankgebet, 
das kaum eines Wortes mächtig ist, strömt un- 
mittelbar aus ihrem Herzen zu Dem, der geholfen 
hat und aus der Angst die Freude hervorgehen 
liess, dass ein Mensch der Welt geboren ist. Und 
in seliger Dankbarkeit und namenloser Freude 
sinkt sie erschöpft in die Kissen zurück und fällt 
in einen erquickenden Schlummer, leise lispelnd: 
Dank! Dank! — Und der Vater steht stumm da- 
neben und sieht mit Entzücken auf das schlafende 
Weib und das noch ohne Bewusstsein neben dem- 
selben schlafende Kind. O wie reich hast Du 
mich beschenkt, Du gütiger, lieber Gott; und Du, 
treue Gefährtin meines Lebens, die Du das liebe 
kleine Wesen geboren. Seid gesegnet, ihr 
Schlummernden! Gottes Liebe mit Euch! 











III. 


„Das Kind soll dem Herrn geweiht 
sein!“ 


Fis waren einige Wochen vergangen, während 
welcher die Mutter die Freude hatte, das Kind 
selbst zu stillen und täglich zu sehen, wie es ge- 
dieh. Sie ward nicht müde, die kleinen zarten 
Glieder immer aufs neue zu bewundern, konnte 
sich nicht satt sehen an diesen lieblichen Fingern, 
die in den wunderlichsten Windungen sich be- 
wegten, um zu erhaschen, was die kleine Hand 
nicht festhalten konnte. Da versammelte sich die 
Familie an einem Sonntag Nachmittag um dieselbe 
Stunde, als der Knabe geboren war, zu stiller inni- 
ger Feier. Die Mutter, die wieder völlig genesen 
war, sass in der Mitte, das Kindlein auf dem 
Schoosse, neben ihr der Vater und die andern 
nächsten Angehörigen, und auch die Dienstboten 
des Hauses standen in Sonntagskleidern im Kreise 
umher. Der Prediger aber, welcher zugleich der 
Hausfreund war, erhob sich und betete im Sinne 
aller Anwesenden: Habe Dank, imnigsten Dank, 
Du grosser, mächtiger Gott, der Du uns dieses 
Kind gegeben. Du hast der Mutter in ihrer 
Angst geholfen und dieser Familie das werthvollste 
(Geschenk dargereicht, das uns werden kann, ein 
unsterbliches Wesen, in dem Dein Geist lebt. Un- 
schuldig ist es in’ diese Welt eingetreten, rein soll 
es bleiben, ganz Dir geweiht. Behüte Du es, lass 
es heranwachsen gesund an Leib und Seele, dass 
es zu Deiner Ehre lebe! Wecke in ihm alles Gute 
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und erfülle sein Herz mit Liebe, dass es sich zu 
Dir erhebe und in Selbstverleugnung den Menschen 
diene. Möge es sich entfalten wie eine Blume, 
welche die Sonnenstrahlen Deiner Liebe in sich 
sesogen hat! Wir wollen, soviel an uns ist, es 
behüten, dass wir ihm nicht durch Unvorsichtig- 
keit an seiner Seele schaden; wir wollen es früh- 
zeitig zu Dem führen, der uns der „Weg, die Wahr- 
heit und das Leben“ ist, damit es Ihm folge und 
auch ein Christ werde. Segne, segne das liebe, 
theure Kind, segne seine Eltern und Alle, die mit 
ihm in Berührung kommen und auf dasselbe einen 
Einfluss üben sollen. Dir sei es geweiht bis zum 
letzten Athemzuge. Hilf ihm in jeder Stunde! — 








EV. 
„Das Gebet des Kindes“. 


Eis begann kein Morgen eines neuen Tages, 
es senkte sich kein Abend hernieder, an dem die 
Mutter nicht über ihr Kind sich liebend und 
betend neigte und zu Dem, der Alles vermag, 
flehte, dass er den Liebling segne, da sie zu schwach 
wäre, ıhm zu gewähren, was er bedürfe.. Und 
wenn das Kind dann in:das Auge der Mutter sah, 
so fing es an zu ahnen, dass es von einem ge- 
 heimnissvollen Etwas umgeben sei; es blickte am 
Abend aus seinem kleinen Bettchen so lange in 
diese treuen lieben Augen, bis ihm selbst die Aeug- 
lein zufielen und es in erquiekenden Schlummer 
versank. Aber nach nicht zu langer Zeit achtete 
es auch auf ein einzelnes Wort, das die Mutter in 


ihrem Gebete sprach, es hörte: „Gott“ sagen und 
ahnte, dass die Mutter zu ihm sprach. So entstand 
eine Vorstellung in ihm, dass Jemand da sei, der 
auch über den Eltern stände, und der sie erhalten 
und beschützen müsse. Es wurde auch möglich, 
zu guter Stunde zu dem Kinde zu sprechen von 
Dem, der die Blumen kleidet und dem Menschen 
das Leben giebt. Mit Absicht betete nun die 
Mutter mit einfachen und klaren Worten, die das 
Kind verstehen lernte. Und dieses hörte so oft 
das: „lieber Gott“, das es mitsprach und schon 
voraus wusste, was die Mutter dazu fügen würde. 
Es konnte mit der Zeit allein das kleine Gebet 
sagen, welches die Mutter in seinem Namen an 
Gott zu richten pflegte. Am Morgen faltete es 
die kleinen Hände, wann die Bäckchen noch vom 
Schlafe glühten und hatte sich im Nachthemdchen 
aufgerichtet und sprach mit dem lieben, weichen 
Kinderstimmehen: „Wie fröhlich bin ich aufge- 
wacht und habe geschlafen die ganze Nacht. Hab’ 
Dank, Du Vater im Himmel mein, dass Du hast 
wollen bei uns sein. Behüte mich auch diesen 
Tag, dass keine Gefahr mir nahen mag!“ — Aber 
am Abende, wann das Köpfchen müde geworden 
war und schon einnicken wollte, sprach es noch: 
„O lieber Gott, ich bitte Dich, ein frommes Kind 
lass werden mich!“ und dann folgte: „Gut’ Nacht 
Väterchen, gut’ Nacht Muttchen‘“, gut’ Nacht 
u.s.w. „Schlaft Alle, Alle wohl und ich auch!“ — 
Und es wurde mit der Zeit alles in das Gebet 
hereingezogen, was in irgend .eine Beziehung zu 
dem Kinderherzen getreten war: jede Person, die 
sich im Hause befand, die Verwandten, die Dienst- 
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boten; auch jedes Thier, das in die Liebe des 
Kinderherzens aufgenommen war, und jedes Spiel- 
zeug, das ıhm Freude machte. O wie war das 
Kind selig in seinem frommen Sinn! Nie durfte 
das Gebet vergessen werden, es hätte ihm sonst 
etwas gefehlt, es konnte am Morgen sein Früh- 
stück nicht geniessen und am Abende nicht. ein- 
schlafen, ohne gebetet zu haben. Wie es jeden 
Tag für den Leib der Speise bedurfte, so war für 
seine Seele ihm das Gebet nothwendig geworden. 
Es begann den Tag so schön und beendete ihn 
harmonisch, es war Sonnen-Auf- und -Untergang. 
„Aus dem Munde der Unmündigen hat sich Gott 
ein Lob zubereitet“. „Ihre Engel sehen allezeit 
das Antlitz unseres Vaters im Himmel“, 








” 
„Der erste Gang zur Kirche“. 


Hörst Du der Glocken hellen Klang? Sie 
tönen zu der Stunde, da der Knabe geboren wurde; 
und nun rufen sie ihn selbst zum ersten Male in 
die Kirche, in die er an der Hand seiner Eltern 
eintritt. Wie lieb und freundlich ist’s darin! Wie 
singen sie mit voller Lust! Wie beten sie aus 
tiefer Brust! — Wunderbar bewegen die Klänge 
der Orgel, die er zum ersten Mal vernimmt, die 
Seele des jungen Menschen, es liegt etwas so 
Ernstes und doch auch Inniges darin, das aus 
heiliger Tiefe stammt und zum Unendlichen erhebt. 
Kräftig verbindet sich damit der kunstlose Gesang 


gr 


der Gemeinde, in den Jeder einstimmen kann, er 
mag musikalisch veranlagt sein oder nicht, jede 
Menschenstimme hat schon eine Musik in sich. 
Da sitzt nun ein Greis, in dessen Antlitz der 
Schmerz seine tiefen Furchen zog, und neben ihm 
sein glückliches lebensfrohes Kind, das noch voll 
Hoffnung in die Zukunft blickt. Hier singt die 
glückliche Frau für ihre Angehörigen ein Loblied 
dem Herrn, dort fleht ein tief unglücklicher Mensch 
um Erbarmen. Kinder singen mit ihren hellen 
Stimmen, hochgebildete Männer vereinigen ihren 
Gesang mit Denen, die keine Gelegenheit hatten, 
ihre geistigen Gaben auszubilden. Was kann alle 
diese verschiedenen Personen mit ihren besonderen 
Anschauungen und Erfahrungen vereinigen, dass 
sie in dasselbe Lied von Herzen einstimmen? Der 
Knabe, der zum ersten Mal einer gemeinsamen 
Andacht beiwohnt, weiss es sich selbst nicht zu 
sagen, er wird aber, ohne dass er darüber nach- 
denkt, fortgerissen von dem Schwunge des Liedes, 
das ihn umbraust und er stimmt ein mit kind- 
lichem Gemüth und singt auch mit Andacht: 
„Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehre!“ 
Es ist das Allgemein-Menschliche, welches die ganze 
Versammlung ergriffen hat, das Bewusstsein, dass 
wir vor der Majestät des Ewigen nichts sind und 
dass wir nicht genug die Güte des Herrn rühmen 
können, die sich unserer erbarmt. Und mit dem 
Liede in Uebereinstimmung verkündigt die Predigt, 
dass Gott gnädig und barmherzig, geduldig und 
von grosser Güte ist und fordert auf, Dessen zu 
gedenken, was uns Gutes geworden ist in unserm 
Leben. Es danket Jeder in seiner Weise und setzt 
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die ewige Wahrheit mit seinen persönlichen Er- 
lebnissen in Verbindung. Der Geist des Gebetes 
hat Alle ergriffen, sie sind „Ein Herz und eine 
Seele“, und der Eine dankt mit Thränen im Auge, 
der Andere mit herzlichem Frohlocken. Der junge 
Mensch aber, der zum ersten Mal den Segen der 
gemeinsamen Andacht erfuhr, weiss sich Eins 
mit Gott, Eins mit seinen Eltern, Eins mit allen 
lieben Gotteskindern, mit denen er leben darf. 
Das gemeinsame Gebet ıst ihm in seinem Werthe 
deutlich geworden, er wird es suchen, soviel er 
kann; er wird nicht leicht eine Versammlung der 
Christen zu gemeinsamer Erbauung versäumen, 
weil sie ihm Segen gebracht, und er fühlt, dass 
solche Wiederholung des Gebetes dem Menschen 
heilsam ist und ihn nach Oben zieht, wenn er in 
Gefahr ist zu versinken. 


vi 


„Er nahm zu an Weisheit, Alter und 
Gnade bei Gott und den 
Menschen!“ 


Der heranwachsende Mensch muss sich Kennt- 

' nisse verschaffen und Fertigkeiten aneignen, wenn 
er im Leben fortkommen will, er muss sich ge- 
schickt in Verhältnisse und Personen hineindenken, ° 
mit ihnen rechnen, sich gewandt benehmen, sich 
selbst beherrschen und mit festem Willen Recht 
und Unrecht unterscheiden und das Gute treu fest- 
zuhalten lernen. Es wird ihm zunächst das, was 
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ihn in der Nähe umgiebt, vor die Sinne geführt, 
damit er beobachte, aufmerksam sehe, genau höre, 
sich eine Anschauung verschaffe und diese wieder 
_ deutlich in Zeichen und Wort reproducire. Was 
ihm aber nicht körperlich vor die Sinne geführt 
werden kann, davon bringt man ihm in Zeichnungen 
und Beschreibungen eine Anschauung bei, und er 
lernt mit innerem Entzücken die schöne Erde kennen, 
die weiten Meere mit ihren zahllosen Buchten, 
die Ströme, welche aus kleinen Flüssen sich bilden, 
die mächtigen Alpen mit ihren Gletschern und 
Seen. Er prägt sich die Namen für alle diese 
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Dinge ein und macht sich ein Bild von den grossen 


und kleinen Städten, die Menschenhände bauten, 
von ihren Kunstwerken und Einrichtungen. Er 
lernt die Pflanzenwelt kennen, welche mit reichster 
Mannigfaltigkeit in zartesten Bildungen und üppigen 
Farben und Formen die Erde überzieht; er wird 
eingeführt in das Leben der Thiere und hat auch 
hier wieder die Freude, für seinen Wissensdurst 
eine unerschöpfliche Quelle zu finden. Das Gestein 
der Erde bietet ihm ebenfalls reichlichen Stoff 
zum Nachdenken dar. Aber in gleicher Weise 
fesselt ihn Alles, was er von dem Leben und 
Treiben: des Menschengeschlechts erfährt, was ihm 
die Geschichte von den ersten Anfängen der Kul- 
tur durch den Fortschritt der Jahrhunderte vor 
Augen stellt. Er fängt an die Kräfte aufzusuchen, 
‘ welche bewegend in das Leben der Natur ein- 
greifen, muss diejenigen durch gründliches Studium 
erst erkennen, die Menschen sind, wie er em 
Mensch ist; er hat ihre Sprachen kennen zu lernen, 
um ihr Streben und ihre Erfahrungen zu verstehen. 
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Und er wird über die Erde auf das Himmels- 
gewölbe hingewiesen und bemüht sich in kühnen, 
aber sicheren Berechnungen die Gestirne in ihrem 
Lauf sich deutlich zu machen. Zugleich übt er 
sich, in sich selbst Ordnung zu halten, jeder 
Neigung und jedem Triebe die rechte Stellung 
einzuräumen, sich zu beherrschen und mit gutem 
und reinem Willen zu wirken. Je mehr er lernt, 
je besser er die Welt versteht, je kräftiger er mit 
seinem Willen in sein eignes und das Treiben 
Andrer eingreift, um so mehr erhebt er sich zu 
Gott, um so freier schwingt sich seine Seele zu 


dem Unendlichen empor und vereinigt sich mit 


ch 


Ihm. Je weiser er selbst wird, um so mehr naht 
er sich dem „Allweisen*. Alles gründliche Wissen 
und alle wahre Bildung ist eine Erhebung zu Gott, 
ist ın Wahrheit ein — Gebet, das in Gemein- 
schaft mit Gott bringt, Ihn in seinen Werken er- 
kennen lässt und in sich selbst aufnimmt. Dieses 
geistige Streben ist eine Anbetung Gottes, die 
den heranreifenden Menschen mit Wonne durch- 
schauert, sein Auge oft mit Thränen der Be- 
geisterung füllt und ihn jubelnd zum Preise Gottes 
führt: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und 
die Veste verkündigt seiner Hände Werk!“ — 
„Herr,:wie sind Deine Werke so gross und so viel! 
Du hast: sie alle weislich geordnet, und die Erde 
ist voll Deiner Güter.“ 
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| Die Taufe. 
u: vielen Jahren besteht ein Liebesbund 
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auf Erden, den der Erlöser gestiftet, und der den 
Zweck hat, die Ideale zu verwirklichen, für welche. 
er sein Leben hingab. Und Jeder, der ein Mensch 
ist, soll sich dieser Vereinigung anschliessen, aus 
ihr Lebenskraft für sich selbst gewinnen und mit 
ihr in Gemeinschaft arbeiten, dass „alle Völker“ 
belehrt und dazu getrieben werden, zu „halten, was 
Jesus befohlen hat.“ Das ist die gemeinsame Auf- 
gabe Aller, christlichen Geist und christliches 
Leben überall zur Herrschaft zu bringen. Und 
der in Wahrheit durchgebildete Mensch schliesst 
sich mit freiem Entschluss und vollster Begeisterung 
an diesen „Liebesbund“ an, bittet, darin aufgenom- 
men zu werden und kennt kein höheres Ziel, als 
ein Jünger Jesu zu werden und ihm in Demuth 
nachzufolgen. Er will „getauft“ werden, um durch 
die Taufhandlung einen altehrwürdigen Gebrauch 
an sich vollziehen zu lassen und auch. äusserlich 
und öffentlich zu bekunden, wen er zu seinem 
Herrn erkoren hat. In sich erkennt er das Walten 
des heiligen Geistes, und sein ganzes Wesen ist 
ein Gebet: Wenn ich auch nicht werth bin. aller 
Deiner Barmherzigkeit und Treue, sondern oft mich 
von meiner Schwachheit habe hinreissen lassen 
und Fehler begangen, die mich tief betrüben, so 
sehnt sich doch meine Seele nach Dir, Du heiliger, 
gütiger Vater im Himmel! Verwirf mich nicht 
vor Deinem Angesicht und nimm Deinen heiligen 
(reist nicht von mir! Ich gelobe, dass ich fortan alle 
unedlen Triebe in mir unterdrücken und mich selbst 
verleugnen will. Jesus ist mein Führer. Was er 
lehrt, ist Wahrheit. Rein wie er, will ich zu 
werden suchen, meine verkehrten Neigungen will 
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ich überwinden, wie er das Böse überwand. Sein 
Evangelium von Deiner Liebe, allgütiger Gott, wıll 
ich festhalten und in jeder schweren Stunde 


“meines Lebens mich auf Dich verlassen. Keinen 


Menschen will ich als meinen Feind betrachten, 
sondern auch die lieben, die mich hassen, und denen 
wohlthun, die mich beleidigen und verfolgen. Für 
die Wahrheit will ich jedes Opfer bringen, nichts 
soll mich scheiden von meinem Erlöser. Treu bis 
in den Tod will ich für Ihn Alles hingeben. O 
senke, himmlischer Vater Deinen Geist auf mich 
herab, kehre ein mit Deiner Kraft und Deinem 
Frieden in mein schwaches Herz! Mache mich 
stark in der Gemeinschaft Jesu zu bleiben! Lass 
Ihn einziehen in meine Seele! Nicht ich will 
leben, nicht ich verlange nach Genüssen und 
irdıschem Glück. Nimm mich hin zu Deinem 
Diener und führe mich auf Deinen Wegen! Wenn 
ich Dich nur habe, so frage ich nicht nach Himmel 
und Erde. Wenn mir auch Leib und Seele ver- 
schmachten, so bist Du doch, o Gott, allezeit meines 
Herzens Trost und mein Theil! Nicht ich lebe, 
sondern Christus lebt in mir! — | 








VII. 
Abendmahl. 


V ereint in feierlicher Stunde sedenkt die 
(Gemeinde ihres Meisters und sammelt sich um 
seine Worte. Jeder gedenkt der letzten Nacht, 
die er vor seinem Tode durchleben musste, da er 
noch friedlich mit seinen Jüngern verkehrte und. 
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zu ihnen tröstende und ermahnende Worte ‘des 
Lebens sprach. Nichts soll vergessen werden von 
dem, was er damals litt, und was er zu ihnen 
redete. Mit unauslöschlichen Zügen ist das Bild 
des leidenden und sterbenden Christus Jedem in 
die Seele gegraben. Wie könnte Jemand seine 
Liebe, die sich zum Opfer bringt, vergessen? Er 
ist gegenwärtig, schwebt über der Versammlung 
und lebt in Jedem, der zu ihr gehört. Es ist ein 
gemeinsames Gebet, das zum Himmel hinaufsteigt: 


Was ist der Mensch vor Dir, Allmächtiger? Em. 


Sandkorn am Meer, ein Blatt am Baume! Hilflos 
treten wir in die Welt und sind unzähligen Ge- 
fahren preisgegeben, unser Blick ist beschränkt, 
wir sehen nur das Zunächstliegende und verstehen 
auch dieses nicht; was aber Vergangenheit und 
Zukunft betrifft, das ist für uns in undurchdring- 
liches Dunkel gehüllt. Nach einem mühevollen 
und oft sehr schweren Dasein erwartet uns der 
Tod, und wir vergehen wie die Blume des Grases. 
— Aber durch eigene Schuld trüben wir uns noch 
die Tage hier auf Erden, halten unser Gemüth nicht 
rein und lassen Sünde darin wohnen, wir handeln 
oft unrecht gegen unsre Nebenmenschen, ja, selbst 
gegen die nächsten Angehörigen. Wir folgen nicht 
immer der Stimme unsres Gewissens und werden 
schwach in Verzagtheit und Gleichgültigkeit, 
wir sind Dir und unserm Erlöser nicht treu ge- 
blieben. — Wie sollen wir Dir nun danken, dass 
Du doch mit Deinem Geiste zu uns herniedersteigst, 
und dass Du, o Herr, in uns wohnen willst. Das 
ist unsre grösste Freude, das ist unser bester Trost, 
dass Christus uns nicht verschmäht, dass er zu 
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uns Armen kommt und mit seinem Trost und seiner 
Kraft und seinem Leben bei uns bleiben will. © 
komm, heiliger Erlöser, zu uns! Ziehe ein in 
unsre Brust! Dir wollen wir leben, Dir wollen 
wir sterben! Dich nehmen wir in uns auf, und 
Dir sei unser Leib geheilist! Du gehst mit uns 
in den Kampf mit Irrthum und Sünde, Du führst 
zum Siege. Versöhnt mit dem Geschick, das Gott 
uns bestimmt, versöhnt mit dem Richter in uns, 
vereint in Liebe mit allen unsern Nebenmenschen 
wollen wir treu den Geboten sein, die Christus 
uns gegeben. Wir kennen keinen Feind, da wir 
von Herzen allen Menschen ihre Fehler vergeben. 
Wir wollen still, aber freudig Dem dienen, der für 
uns in den Tod gegangen. O bleib mit Deiner 
Gnade bei uns, Herr Jesu Christ, dass uns hinfort 
nicht schade der Sünde Macht und List! — 








IX. 
Der Beruf. 


| Der J üngling muss sich seinen Beruf wählen, 
in welchem er seiner Pflicht als Mensch nach- 
kommen will; denn nur in bestimmt begrenzter 
Thätigkeit vermag er wirklichen Nutzen zu bringen 
und sich selbst zu fördern. Wohl ihm, wenn er 
sich bei seiner Wahl nicht getäuscht und sich 
dann in seiner Thätigkeit befriedigt fühlt! Aber 
bei einem so wichtigen Schritte darf er sich nicht 
von kleinlichen Rücksichten leiten lassen und den 
Beruf wählen, welcher ihm am meisten (Genüsse 
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verspricht, sondern er wird ernst ‚mit sich selbst 
zu Rathe gehen und zu Gott emporblicken, damit 
Dieser ihn erleuchte und ihn das Rechte treffen 
lasse. Alle Stände stehen sich vor Gott gleich, 
und jeder Beruf, der dem Gemeinwohl dient, hat 


seine Ehre, mag er mehr in der Arbeit der Hände 


oder in der Anwendung der Seelenkräfte seinen 
Mittelpunkt finden, mag er unter den Menschen 
grösseres oder geringeres Ansehen geniessen. Jeder 
möge nur dafür sorgen, dass er sich die für ihn 
geeignete Stellung erringe, um sich darin befriedigt 
zu fühlen. Der Jüngling, welchen wir in Ge- 
danken haben, hatte sich für seine Person nichts 
Besseres vorstellen können, als dass er die Jugend 
erziehe und unterrichte, dass er in Kindesherzen 
die schlummernden Gedanken wecke, die Liebe 
zum Guten pflege und etwas zum wahren Glück 
Einzelner beitrage. Und damit verband sich in ihm 
der Wunsch, in die Tiefen der Wahrheit, soweit 
es dem Menschen möglich ist, einzudringen, das 
Evangelium freudig zu verkündigen und in Ge- 
meinschaft mit Andern sich zu Gott zu erheben. 
Er wollte Lehrer und Prediger werden und über- 
legte lange Zeit, ob er diesem erhabenen Berufe 


werde genügen können: Ich soll lehren und erziehen 


und weiss doch, dass ıch im Grunde unwissend 
bin, wie alle Uebrigen? Ich will erziehen und 
habe selbst an mir noch alle Tage zu erziehen. 
Wie leicht kann ich fehlen und mich an der Seele 
der Kinder versündigen. Woher aber soll ich die 
Kraft nehmen, Erwachsene zur Anbetung Gottes 
zu führen, die Gebeugten aufzurichten, die Ver- 
irrten zurückzubringen zu Gott, die Sterbenden zu 
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trösten? — Wenn ich aber auch meine ganze Un- 
vollkommenheit fühle, so zieht es mich doch mit 
unwiderstehlicher Gewalt zu diesem Berufe hin, 
der mir der höchste dünkt; ich muss das Er- 
habenste zu erringen suchen und sollte ich es auch 
nie mit meinen Händen ergreifen, es soll vor mir 
stehen und mich emporziehen. Der zieht mich 
mit himmlischer Gewalt dazu, der ein rechter 
Lehrer und Erzieher und ein rechter Prediger 
gewesen ist. Nicht die menschlichen Vorschriften 
einer besondern Erziehungskunst und eines nach 
Glaubenssatzungen zurecht gemachten Studiums 
soll mich dabei leiten, sondern die Worte und 
Thaten unsres Erlösers. Wie er, so will ich mich 
auch bemühen, das Nachdenken und das sittliche 
Bewusstsein zu wecken und die lautere Wahrheit. 
zu verkündigen, wie Jesus sie aussprach. Mit 
meinen geringen Kräften will ich ihm dienen, er 
wird mich stärken, ihm treu zu sein bis zum 
letzten Augenblicke. Für sein Reich will ich 
arbeiten, solange ich athme, keine Verlockung, keine 
Drohung und Verfolgung soll mich von dem lautern 
Evangelium abwendig machen. Du, Herr, dessen 
Kraft in den Schwachen mächtig ist, wirst mich 
stärken, dass ich aufrichtig Dir diene. 








x: 
Verheirathung. 


J eder Mann, der nicht durch besondere Ver- 
hältnisse daran gehindert wird, soll nach dem 
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Willen der göttlichen Vorsehung sich eine Lebens- 
gefährtin auswählen, mit der er vereint bis zum 
Tode als Mensch leben, wirken, leiden, nach dem 
Himmelreich streben und so in sich reifen will. 
Er bedarf derselben zur Ergänzung seines Wesens, 
er soll durch ihren Umgang veredelt, in seinem 
Herzen milder gestimmt, von mancher Härte und 
Einseitigkeit befreit, erheitert und ermuthigt wer- 
den in den vielen Widerwärtigkeiten des irdischen 
Lebens. Nur in einer richtigen Ehe vermag er 
das Verständniss für unzählige Dinge zu finden, 
die ihm sonst fremd und ein undurchdringliches 
(reheimniss bleiben. Kein Lehrer und Prediger 
ist im Stande, dauernd segensreich zu wirken und 
in Familienangelegenheiten guten Rath zu er- 
theilen, der nicht seine eigene Familie hat. Er 
wird deshalb mit verständiger Ueberlegsung und 
ohne Leidenschaftlichkeit diejenige suchen, zu der 
ihn sein Herz hinzieht, und in der er Alles zu 
finden glaubt, was zu einer glücklichen Ehe er- 
forderlich ist. Mit ihr schliesst er den Bund für 
das Leben, ihr weiht er sein Denken und Streben, 
mit ihr ıst er „in Gott“ Eins. Wie danke ich Dir, 
Allgütiger, spricht er in seinem Herzen, dass Du 
mir ein Gemüth aufgeschlossen hast, das mich ver- 
steht, für mich fühlt, meine menschlichen Schwächen 
mit Geduld tragen, mich liebevoll unterstützen 
und mir mein Haus in einen Himmel verwandeln 
will! Nie kann ich ihr genug danken, dass sie 
mein eigen sein und ihre Selbstständigkeit mir 
opfern will. Aber ich will ihr auch nichts Ge-. 
ringeres darbringen, als mich selbst; ihre Liebe soll 
volle Gegenliebe finden, ich gehöre ihr an, und 
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Dein Geist vereint uns. Wie gern will ich für sie 
arbeiten, dass sie niemals Mangel leide; was ich 
in mir trage von Gedanken und Empfindungen, 
das will ich ihr getreulich mittheilen, und sie soll 
Theil nehmen an Allem, was mich bewegt. Und 
wenn die Sorgen kommen, ohne welche kein Men- 
schenleben sein kann, so will ich sie mit ihr tragen, 
ihre Freude soll meine Freude, ihr Schmerz 
mein Schmerz sein. Lass uns Beide mit einander 
reifen an dem inwendigen Menschen, dass wir mehr 
und mehr abstreifen, was uns von Unvollkommen- 
heiten anklebt, dass unser Geist vereint zu Dir 
sich erhebe und wir in Dir Frieden finden! In 
allem Kreuz, in jeder Traurigkeit richte uns auf! 
Sei uns gnädig, wenn wir in Schwachheit uns ver- 
sündigen, und lass uns schnell wieder den Weg 
zum Guten zurückfinden! Behüte uns in jeder 
Stunde, und lass uns in der Liebe bleiben, die 
Jesus von seinen Jüngern verlangte! Hilf uns, 
der Du bisher geholfen, dass wir Beide getreu vor 
Dir bestehen, und wenn Du gebietest, getrost 
sterben können. 





xı. 
„Wachet und betet!“ 


Unendlich verschiedene Wege führen durchs 
Leben, da die Menschen nach ihrer Individualität, 
ihren Anlagen, ihrem Charakter einander nicht 
gleich sind und in besondern Verhältnissen leben, 
auch eine verschiedene Erziehung geniessen. Es 
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kann deshalb kein menschlicher Lebenslauf dem 


andern vollständig gleich sein. Doch lassen sich 
in sittlicher Beziehung zwei Wege bei der Beur- 
theilung jedes menschlichen Daseins unterscheiden: 
der Weg der Selbstsucht und der Weg der Selbst- 
verleugnung. Wer auf dem ersten geht, macht 
sich selbst zum Mittelpunkt seines Handelns, denkt 
nur an sich, bezieht Alles auf seine Person und 
richtet sich stets nach dem Nutzen, den er für sich 
erwartet. Wer aber auf dem andern wandelt, lebt 
sich in seine Umgebung hinein, tritt mit seiner 
Person zurück, erkennt etwas Höheres über sich, 
wofür er Alles hinzugeben bereit ist, wie für die 
„köstliche“ Perle, die nur mit Aufopferung erworben 
werden kann. In jedem Stande und jedem Berufe 
ist der Mensch vor die Wahl gestellt, welchen von 
diesen beiden Wegen er einschlagen will; der geistig 
durchgebildete Mann, wie der niedrigste Tagelöhner, 
jeder hat die Freiheit, sich in dieser Beziehung 
selbst bestimmen zu dürfen, und wer „im Geringsten“ 
Selbstverleugnung übt, der hat das beste Theil er- 
wählt. In Versuchung, dem Bösen anheimzufallen 
und der Selbstsucht zu dienen, steht jeder an jedem 
Orte und zu jeder Zeit. Darum ruft uns Christus 
zu: „wäachet!“ Auch der, welcher sich dem Berufe 
des Lehrers und Predigers widmete, wird von seiner 
natürlichen Schwachheit aufgefordert, sich selbst 
zu dienen. Er sieht’so Viele, die nur nach den 
ihnen gegebenen Vorschriften Stunde für Stunde 
unterrichten und Sonntag für Sonntag predigen, 
damit sie den dafür ausbedungenen Lohn erhalten 
und im übrigen sich den Genüssen des Lebens 
hingeben dürfen, die nicht ihre Seele in das hinein- 
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legen, was sie treiben und nicht „für Andere“ ar- 
beiten. Oder er sieht Solche, die nach der Ehre 
vor den Menschen lüstern sind und gern eine bessere 
Stellung sich erringen möchten, die also darnach 
streben, sich bei ihren Vorgesetzten beliebt zu 
machen, um äusserlich weiter zu kommen. Und 
es Hüstert die Sünde ihm zu: warum willst du es 
nicht ebenso machen? Man hat es bei solchem 
eigennützigen Treiben am leichtesten, erspart sich 
vielen Verdruss, geht allen Anfeindungen aus dem 
Wege und gehört zu den Glücklichen. Ist es nicht 
Thorheit, seine Bestimmung ernst zu nehmen und 
sich dadurch das Leben zu verbittern? Solch ein 
selbstloses Streben ist doch ohne Nutzen für andere 
Menschen und gehört zu einer sich selbst quälenden 
Schwärmerei, die ein überwundener Standpunkt ist. 
„Geniesse den Reiz des Lebens, man lebt ja nur 
einmal.“ „Jeder ıst sich selbst der Nächste.* Das 
sind praktische Grundsätze eines praktischen Zeit- 
alters. Willst du allein klüger und besser sein als 
die Andern ? — Aber „wache und bete !“ Zu dir 
spricht Gottes Stimme: „verleugne dich selbst !“ 
Diene, wie Christus gedient hat! Ueberwinde deine 
verkehrte Selbstliebe! Wirke in der Erziehung 
und im Unterricht gewissenhaft, mit ganzer Seele 
und mit ganzem Gemüth, nicht um den Menschen 
zu gefallen, sondern mit „Einfältigkeit des Herzens 
und mit Gottesfurcht.* Und verkündige das Evan- 
selium lauter und ohne Zusätze, ohne Menschen- 
furcht! Halte fest an dem Vorbilde des Erlösers 
und lass in keinerlei Gestalt und unter keinem Vor- 
wande die Selbstsucht dich bestimmen! Ich richte 
meine Seele empor zu Dir, der Du heilig bist und 
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willst, dass auch ich heilig sein soll vor Dir. Nicht 
was ich will, sondern was Du willst, soll von mir 
geschehen! Keine Lüge, keine Verschleierung der 
Wahrheit komme über meine Lippen. So rein und 
bestimmt, wie ich nur vermag, will ich die Wahr- 
heit der Jugend sowie dem Alter sagen. Mein 
Leben lang will ich Dich vor Augen und im Herzen 
haben und mich hüten, dass ich in keine Sünde 
willige noch thue wider Dein Gebot! Stärke mich 
in jeder Stunde der Versuchung, lass das Bechte 
von mir erkannt werden und hilf mir, dass ich 
standhaft dabei bleibe! 








XII. 
Häusliche Sorgen. 


In keinem Hausstande werden die Sorgen 
ausbleiben, mag derselbe sich auf das glänzendste 
gestalten oder in der dürftigsten Weise geführt 
werden: esist an jedem Tage die Nahrung, Kleidung, 
das Obdach und vieles damit Zusammenhängende 
zu besorgen, und je mehr Personen zum Hause 
gehören, um so mehr Sorgen wird es geben. Es 
giebt schwere Zeiten, in denen die Lebensmittelpreise 
eine ungewöhnliche Höhe erreichen, das Einkommen 
sich verringert, unvorhergesehene Ausgaben noth- 
wendig werden, Dann heisst es: Was werden wir 
essen ? was werden wir trinken? womit werden wir 
uns kleiden? Aber wir blicken zu Dem empor, 
auf den wir alle unsere Sorgen werfen sollen. Du, 
Vater im Himmel, erfüllest Alles, was lebt, mit 
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Wohlgefallen. Du ernährest die Vögel unter dem 
Himmel, die nicht säen und nicht ernten, Du klei- 
dest die Lilien auf dem Felde, die in ihrer Schönheit 
prangen, auch das Gras auf dem Felde, das so un- 
bedeutend ist, dass es heute stehet und morgen in 
den Ofen geworfen wird. Du wirst auch mir und 
den Meinigen geben, was wir bedürfen. Aber ich 
will die Hände nicht in den Schooss legen und 
träge zusehen, wie mir das Nothwendige zu Theil 
wird; denn ich habe als Mensch den Vorzug, dass 
ich mich selbst ernähren kann. Mit der Arbeit 
meiner Hände, wenn ich sie verständig gebrauche, 
vermag, ich selbst für meinen Hausstand thätig zu 
sein und darf mich nicht auf Andere verlassen. 
Ich danke Dir, Gott, dass Du mir die häuslichen 
Sorgen auferlegst; denn sie treiben mich zur regel- 
mässigen Arbeit, fordern alle meine Gedanken heraus, 
dass ich umherspähen muss, wo ich den ehrlichen 
Erwerb finde. Sie nöthigen mich zur verständigen 
Sparsamkeit, das Meinige zusammen zu halten, und 
zur Genügsamkeit, die mit Wenigem zufrieden ist 
und am Geringsten ihre Freude hat. Als einen 
Segen betrachte ich es, dass ich durch viele Sorge 
gehen muss. Ohne mich wegen der Zukunft zu 
ängstigen, folge ich getrost dem Rufe Jesu: „trachtet 
zuerst nach dem Reiche (Gottes und nach seiner 
Gerechtigkeit!* All mein Streben ist nur darauf 
gerichtet, als Dein gehorsames Kind Deinen Willen 
zu erfüllen, Du treuer Gott, und nichts zu ver- 
säumen von dem, was ich in der Welt zu thun habe. 
Lass mich nur stets die rechte Stellung einnehmen, 
fröhlich meine Schuldigkeit thun und mich unbedingt 
auf Dich verlassen. Soll ich dabei auch Mangel 





leiden, so will ich mich demüthig darin schicken. 
Nur dass ich mir keine Vorwürfe zu machen habe, 
sei mein heiligstes Bestreben ; Du wirst mir dann 
von Erdengütern zufallen lassen, was für mich und 
die Meinigen heilsam ist. — 








XI, 
Das kranke Kind. 


Velch ein trauriger Anblick! Das Kind, 
welches vor wenigen Stunden noch fröhlich umher- 
sprang, mit jauchzendem Munde und strahlenden 
Augen ein Bild der Freude und Wonne war, liegt 
wie eine welke Blume in seinem Bettchen, und 
seine Stimme ist matt geworden. Die Wangen 
glühen in Fieberhitze, die Brüst hebt sich auf und 
nieder, die Augen sind geschlossen oder öffnen sich 
gross und sehen ins Weite, ohne Jemand zu er- 
kennen. Was ist mit unserm Kinde vorgegangen? 
wie hat es krank werden können? Wir haben es 


doch gepflegt und behütet, wie den Stern tnsres 


Auges. Wer hat uns das gethan? Muss denn die 
Krankheit kommen und das Leben des Menschen 
antasten, kann er nicht gesund durch das Dasein 
gehen, müssen ihm die wenigen Stunden der 
Freude, die ihm werden, noch durch körperliche 
Leiden getrübt und verkürzt werden ? Konnte der 
‚weise Schöpfer aller Dinge, der uns doch als Vater 
liebt, den menschlichen Leib nicht so einrichten, 
dass er vör schädlichen Einflüssen bewahrt ohne 
Krankheiten seinen Lebenslauf vollende? Die Thiere 
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rer: 
scheinen hierin einen Vorzug zu haben, da sie im 
allgemeinen viel weniger von Krankheit heimgesucht 
werden. Und ein Kind kann doch durch Leiden 
nicht für seine Sünden zu büssen haben ; und dass 
es für die Sünden seiner Eltern büsst, wäre nicht 
gerecht. Sollnun etwa darum die Krankheit kommen, 
damit man die Gesundheit um so höher schätze 
und sich über sie mehr freue; — das können wir 
uns auch nicht denken. Wir müssen einsehen, dass 
wir den Zweck der Krankheit nicht kennen; und 
wir wollen auch nicht sagen, dass sie zu unserer 
Erziehung dienen soll, dass sie bei uns einzieht, 
damit wir fühlen, wie nichtig wir sind, und uns 
deshalb aufrichtiger zu Gott wenden. Sie kommt, 
sie ist da, Du Unerforschlicher hast sie uns gesandt, 
wir wissen nicht warum ? Aber es treibt uns zu- 
nächt unsre Liebe zu dem kranken Kinde, dass 
wir uns vor Dir demüthigen und Dich von ganzem 
Herzen bitten: lass unser Kind wieder gesund 
werden! Du gabst ihm das Leben, Du allein hast 
es bisher erhalten, Du kannst mit Deiner Schöpfer- 
kraft das Leben aufs neue stärken, dass es die 
Krankheit ausscheide. Du weisst, dass unser Kind 
für uns das grösste Kleinod ist, und dass wir gern 
die Güter der Erde entbehren und für dasselbe hin- 
geben möchten, wenn es nur wieder gesund und 
froh sich um uns tummeln dürfte. Was wir ver- 
mögen, wollen wir für dasselbe thun, damit es genese; 
wir wollen es mit Aufopferung Tag und Nacht 
pflegen, und, wenn es wieder gesund ist, auf seine 
Erziehung noch sorgfältiger achten, als bisher. Du 
weisst, wie viel wir entbehren müssten, wie einsam 
und traurig unser Dasein sich hinschleppen würde, 
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wenn wir die helle Stimme unseres Lieblings nicht 
mehr hören könnten. Du hast doch das Kind nicht 
geschaffen, um es uns durch Krankheit wieder zu 
nehmen. O wenn Jemand in unserm Hause krank 
sein muss, so lass uns krank werden, wir können 
wohl mehr tragen als das zarte Kind. Lege uns, 
den Eltern, körperliche Schmerzen auf, aber mache 
unser Kind gesund! — Doch, wenn es uns auch 
unaussprechlich schwer ist, dasselbe krank zu sehen, 
wir wollen nichts gegen Deinen Willen erbitten. 
Hier sind wir, thue an uns nach Deinem Wohl- 
gefallen ! 








XIV. 
Am Sterbebette des Kindes. 


Fis hatte sich wieder erholt, das liebe Kind 
und war zur unaussprechlichen Freude der Eltern 
dem Leben wiedergegeben, aber nur für kurze 
Zeit. Es war, als wenn die Sonne vor ihrem 
Untergange noch einmal strahlend die Wolken 
durchbricht, um dann wieder zu verschwinden. 
Nun lag es schwach und völlig abgezehrt auf den 
Kissen und keine Hilfe war mehr da. Das Herz 
sollte aufhören zu schlagen, die Glieder streckten 
sich, das Auge schloss sich allmählig für immer. 
Noch ein verscheidender Blick, ein tiefer, langer 
Seufzer und das Licht ist erloschen. Volle Stille 
im Zimmer, Keiner wagt zu athmen. Wer wollte 
auch ın solchem Augenblicke sprechen, wann Gott 
unmittelbar in unser Dasein eingreift und handelt, 
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dass es uns durch Mark und Bein geht und wir 
uns ganz in Seiner Gewalt fühlen? — Schweigen 
müssen wir bei dem Gefühl der Nähe Gottes, um 
zu hören, was er uns sagt. Ein Wunder war es, 
als das Kind ins Leben trat und von Tag zu Tag 
sich weiter und schöner entwickelte. Es sah nur 
Schönes und Gutes während seines kurzen Daseins, 
den Frühling unseres Lebens: die ersten zarten 
Blüthen, den Gesang der Vögel. Es schaute in 
das Auge der Eltern und der übrigen lieben Haus- 
genossen, die ıhm alle nur Freude und Liebe ent- 
gsegenbrachten. Alles Rauhe und Schwere, alles 
Widerwärtige und Hässliche wurde von ihm fern 
gehalten. Ihm wurde es erspart, den Gram kennen 
zu lernen, der an tausend Herzen zehrt, und den 
Kummer, der uns niederdrückt, wenn liebe Men- 
schen sterben; es weinte an keiner Leiche. Auch 
hat das unschuldige Kind nicht die Gewalt des 
Bösen kennen gelernt, das sich wie ein Mehlthau 
auf alle unsere Freuden legt und sie vergiftet. 
Es wusste nichts davon, wie schlecht die Menschen 
sind und die himmlische Erde sich in eine Hölle ver- 
wandeln. Keine Sünde ist in sein Herz gedrungen 
und hat den Frieden ihm gestört. O mein Kind 
war rein, heilig und der volle Ausdruck des Gött- 
lichen, das Ebenbild seines Wesens. Und unent- 
weiht ist es heimgegangen, als der „Vater“ es nicht 
länger in dieser Welt lassen wollte „Er hat es zu 
sich gezogen aus lauter Güte“. Es war wie ein 
Engel, den Gott herniedersandte zu uns, seinen 
Eltern, um uns durch sein Dasein Kunde zu brin- 
gen aus einer höheren Welt; und es ist zurückge- 
kehrt in seine Heimath, an den Ort, von dem es 
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gekommen, nachdem es sein Amt hienieden voll- 
endet. Gern hätten wir es noch länger, bis an 
das Ende unseres Lebens, bei uns behalten und 
wollten es heranreifen sehen zum Manne, der Gutes 
wirkte und Segen verbreitete. Du, Herr, hast es 
aber anders beschlossen, und wir fügen uns gehor- 
sam ın Deinen Willen. Ja, wir danken Dir, wenn 
auch mit tiefstem Schmerze und mit heissen 
Thränen, dass Du uns das theure Kind gegeben 
und so lange erhalten hast, und sein Andenken 
soll uns zu Dir erheben und unser Leben, Denken 
und Fühlen heiligen. Du hast es gegeben, Du 
hast es genommen, Dein Name sei gelobt! 








XV. 


Vergieb uns unsre Schuld! 


Schwer liegt die Trauer über den Heim- 
gang geliebter Menschen auf uns, schwerer aber 
ist das Leid, welches uns durch die Sünde zuge- 
fügt wird. Und wir sehen, wie schwere Wolken 
von Irrthümern über dem menschlichen Geschlechte 
hinziehen und das Urtheil verwirren. Viele be- 
wegen sich in vorgefassten Meinungen, an die sie 
sich gewöhnt haben, und die ihnen darum als 
recht und gut erscheinen; sie sind Knechte ihrer 
Begierden geworden und jagen Phantomen nach, 
sie sind voll Neid und Eifersucht, suchen äussere 
Ehre zu erlangen und benutzen auch zur Er- 
reichung ‚, ihrer Zwecke unerlaubte Mittel. So 
stürzen sie sich und Andere in Unglück, vernichten 
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den Frieden unter den Völkern und in den einzel- 
nen Familien. .O wenn die Menschen nicht 
sündigten, könnten sie alle glücklich sein, aber 
das Böse ist ihr Verderben. Doch dürfen wir 
nicht den Stein auf sie werfen, weil wir selbst 
nicht ohne Sünde sind. Wir haben Niemand zu 
richten, weil wir selbst unter den gleichen Ver- 
hältnissen wohl ebenso unrecht gehandelt hätten. 
Wer bist Du, der Du von Dir sagen kannst, Du 
würdest stehen, wo Dein Bruder gefallen ist? Be- 
daure ihn von Herzen, schlage an Deine Brust und 
bete: „Gott sei mir Sünder gnädig!“ Wieviel habe 
ich versäumt, indem ich nicht genug für die Aus- 
bildung meiner Seele that und nicht genug meinen 
Geist anstrengte, um in die Tiefe der Wahrheit 
einzudringen.. Ich war nicht genug dafür be- 
geistert und fasste sie nicht immer mit meinem 
sanzen Herzen auf. Es fehlte meiner Verkündi- 
gung des Evangeliums an Kraft und Liebe, ich er- 
müdete, wenn ich keinen Erfolg bemerkte, ich bin 
oft ungeduldig geworden. Es konnte mich der 
Zorn fortreissen, der nicht thut, was recht ist. 
Meine Liebe zu den Kindern, die ich unterrichtete, 
wollte zuweilen ın mir erkalten, wenn sie dem 
Guten widerstrebten. Es sind auch in mir Regun- 
gen entstanden, die nicht hätten aufkommen sollen, 
und die mich zuweilen gegen meine bessere Ein- 
sicht überwältisten. Mein Wille war zwar stets 
auf das Gute gerichtet, aber in meiner Schwach- 
heit habe ich nicht immer daran festgehalten und 
mich selbst verleugnet. Mit allen meinen Ange- 
hörigen und mit allen meinen Nebenmenschen 
wende ich mich unmittelbar zu Dir, mein Gott 
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und Vater, und bitte: vergieb uns! Wie es uns 
Christus gelehrt, dürfen wir zu Dir als Deine 
Kinder flehen und bedürfen keiner Vermittelung. 
Zu wem sollte sich auch das Kind mit seiner Ab- 
bitte wenden, als zu dem Vater, den es durch seine 
Sünde betrübte? Und wir wissen, der Vater hat 
uns lieb und ist gnädig und nimmt das verlorene 
Kind wieder an, wenn es nur wirklich zu ihm zu- 
rückkehrt. „Sei getrost“, ruft uns Christus zu, 
„Deine Sünden sind Dir vergeben!“ Du giebst 
meinem Herzen den Frieden wieder, den ich durch 
meine Schuld einbüsste, Du wirst mich nicht von 
Dir stossen und mich den Weg der Wahrheit 
wieder finden lassen. Deine Liebe decket auch 
der Sünden Menge, und Du erbarmst Dich auch 
aller meiner Lieben und aller, aller Menschen, wenn 
sie gefehlt haben und giebst ihnen einen neuen, 
gewissen Geist. 








xVvi. 
„Sie wissen nicht, was sie thun!“ 


>o gewiss wir der Liebe Gottes sein können, 
so unsicher ist es, ob auch die Menschen uns ge- 
recht und gütig behandeln werden. Denn es ist 
eine alte Erfahrung, dass sie lhresgleichen lieblos 
beurtheilen, obgleich sie für sich Liebe verlangen 
und von ihr viel reden. So wie Jemand vom 
Glücke begünstigt wird, finden sich auch die Neider 
ein, die es nicht vertragen können, dass ein Ande- 
rer gepriesen und gelobt wird. Sie suchen ihn so- 
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fort zu verkleinern und zu sich herunterzuziehen; 
sie schleichen hinter ihm her und passen auf, ob 
sie ihn nicht in irgend einer Weise verdächtigen 
können. Listig legen sie ihre Schlingen und freuen 
sich, wenn er unvorsichtig genug ist, hineinzu- 
treten. Ihr Triumph ist es, einen Andern fallen 
zu sehen und einen edlen Menschen in Versuchung 
zu führen. So haben sie es immer getrieben und 
so treiben sie es fort. Wer nicht so gemein denkt, 
wie sie, ist gefährlich; und wer die Menschheit auf 
einen höheren Standpunkt zu führen versucht und 
einen eignen, festen Willen hat, ist ein „Empörer“, 
weil er sich auflehnt gegen den bestehenden 
Schlendrian und die alles vernichtende Trägheit 
des Geistes. Jeder, der mit Ernst etwas durch- 
führen will und die Öberflächlichkeit bekämpft, 
findet in der Menge seine Feinde. Wer nicht so 
predigen und lehren will, wie die „Pharisäer und 
Schriftgelehrten“, wird angegriffen, verleumdet und 
wenn es möglich ist, mundtodt gemacht. Jeder 
gewissenhafte Jünger Jesu muss auch Verfolgung 
leiden, das hat der Meister vorhergesagt: „sie wer- 
den euch in den Bann thun“ u. s. w. Und Er, der 
beste, der je auf Erden lebte, hat die meisten 
Feinde gehabt. Deshalb soll es mich nicht ent- 
muthigen, wenn ich auch von den Menschen ge- 
schmäht werde, und nicht zur feigen Nachgiebig- 
keit verleiten, wenn man mich angreift. Nur da- 
für will ich sorgen, dass man mich nicht „mit 
Recht“ tadelt, und dass alle Verleumdungen auch 
wirklich Lügen sind. Den Feinden aber will ich 
so begegnen, wie Jesus es in seiner Bergpredigt 
gelehrt hat, wenn er sagt: „Segnet, die euch 
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fluchen, thut wohl denen, die euch hassen!“ Und 
wie es schon im alten Testamente heisst: „Hungert 
deinen Feind, so speise ihn mit Brot, dürstet ihn, 
so tränke ihn mit Wasser!“ Durch Wohlthun will 
ich die Bosheit der Menschen überwinden, feurige 
Kohlen will ich auf ihrem Haupte sammeln. Wie 
der Erlöser am Kreuze für seine Feinde betete: 
„Vater, vergieb ihnen, denn sie wissen nicht, was 
sie thun!“ so will ich mich bemühen, aufrichtig 
für jene zu Gott um Erbarmen zu flehen, die mein 
Lebensglück hinterlistig trübten, die mich und die 
Meinigen beschimpften, alle meine guten Be- 
- strebungen durch ihre Schlechtigkeit zu hindern 
suchten und die Aussaat des Guten, wie der in 
der Nacht wumherschleichende Feind, zerstörten. 
Sie wussten nicht, was sie thaten. Sie wollten 
nicht böse sein, sie bildeten sich ein, das Gute zu 
fördern, weil sie selbst nicht nachdachten und 
prüften. Sie sind sich auch nicht bewusst ge- 
wesen, wie tief sie mich kränkten, und was sie 
Böses anstifteten. Sei auch ihnen gnädig, die 
Deines Reiches Feinde sind, Allgütiger, und führe 
sie zur Erkenntniss, dass sie sich bewusst werden, 
was sie thaten, und durch Erneuerung ihres Lebens 
Versöhnung finden. 





XV. 
Stärke uns den Glauben! 


Eis ist unleugbar, dass auf industriellem Ge- 
biete ein steter Fortschritt bemerkbar ist und in 
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jedem Jahre Verbesserungen in den Maschinen, 
beim Verkehr, in der Verfertisung der zahllosen 
grossen und kleinen Gegenstände gemacht werden, 
welche zur Annehmlichkeit des Lebens dienen. 
Aber der Charakter der Menschen, die Gesinnung 
und moralische Zuverlässigkeit und damit in 
innigster Verbindung das religiöse Leben schreitet 
zurück, wird verflacht, ebenfalls von materiellen 
Auffassungen zersetzt und ins Kleinliche hinabge- 
zogen. Vergeblich arbeiten die ideal Gesinnten 
an sich und Andern: die sittliche Kraft wird 
schwächer, der Aufschwung zum Höchsten hält nur 
kurze Zeit vor und macht nur zu bald gemeinen 
Regungen Platz. Nicht nur, dass wir Kinder der 
Gegenwart so sehr wenig ausrichten mit unserm 
Thun; es scheint auch Der vergebens gearbeitet 
zu haben, der sein Leben der Menschheit zum 
Opfer brachte. Was hat es denn für eine Bewandt- 
niss mit dem Prophetenwort: „Dieses Geschlecht 
wird nicht vergehen, bis dass es Alles geschehe*. 
Was ist denn vom Christenthum verwirklicht? 
Wo ist das „Reich Gottes“, das Jesus Allen 
bringt? War das Ideal der ersten Christen zu 
hoch für die Erde? Kann solch’ eine Gemeinde 
nicht bestehen, in welcher der Geist Christi oder 
die Liebe Alle verbindet? --- Wie aber soll ich denn 
wirken, wenn ich diese Zuversicht nicht habe? 
wie vom Lichte sprechen, wenn ich nur Finster- 
niss vor mir sehe? Es erstirbt mir das Wort auf 
der Lippe, wenn es nicht von Begeisterung ge- 
tragen wird; es erstarrt mir das Herz in eisiger 
- Kälte, wenn ich sehe, dass Niemand mich versteht 
und Keiner Ernst zu machen, gedenkt mit der 
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Durchführung dessen, was der Geist mir als Ziel 
der Menschheit hinstellt. Ohne Glauben an die 
Zukunft, ohne Glauben an die Menschen, ohne 
Glauben an die Wahrheit des Evangeliums und 
ohne Glauben an Dich, Allgegenwärtiger und. 
barmherziger Gott, kann ich Dein Diener, kann 
ich der Verkündiger der Wahrheit Jesu nicht sein. 
Darum bitte ich Dich von ganzem Herzen: lass 
mich nicht Schiffbruch leiden an meinem Glauben! 
Wenn schon alle Hoffnung auf Verwirklichung 
Deines Reiches auf Erden aus meinem Innern in 
Folge meiner traurigen Erfahrungen entfliehen 
will, so halte sie doch fest und lass mich nicht zu 
Schanden werden! Stärke meinen Glauben, dass 
er mir bleibe, auch wenn mein Auge keine Früchte 
sieht! Du bist, Du bleibest, Du wirkest an allen 
Enden und in allen Herzen, bei Dir ist kein Ding 
unmöglich. Hast Du doch den Menschen ge- 
schaffen und ihm Deinen Geist gegeben, solltest 
Du nicht das Gute in jeder Brust wieder wecken 
und herrlich vollenden können, was Du willst? 
Kein Mensch, kein Wort kann mir die Zuversicht 
geben, die nicht zweifelt an dem, das man nicht 
siehet. Du aber, Unsichtbarer, machst das Herz 
gewiss und lässest den glimmenden Docht nicht 
verlöschen. Und wenn mich Alles verlässt und ich 
nur Sünde und Schwachheit, Ehrlosigkeit und 
Selbstsucht, Feigheit und Gleichgiltigkeit bei den 
andern Menschen und bei mir selbst wahrnehme, 
ich will festhalten an der Hoffnung, die meinen 
Erlöser beseelte, als er auf Golgatha starb. „Himmel 
und Erde werden vergehen, aber seine Worte ver- 
gehen nicht“. Du, der Du mich allein aufrecht 
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erhalten kannst, verlass mich nicht, wenn ich in 
mir anfange zu zagen, Herr, erhalte und stärke 
mir den Glauben! 








X VI. 
Der Umgang mit den Verstorbenen. 


Sie waren mir so lieb die T'heuren, mit 
denen ich einst so glücklich war, als sie noch auf 
der Erde wandelten und ich täglich zu ihnen 
gehen, in ihr treues Auge schauen und ihnen mein 
übervolles Herz ausschütten durfte. Sie verstanden 
mich, und ihre Worte weckten in mir Gedanken, 
sie wollten dasselbe, was ich will.e Und nun gehe 
ich allein und unverstanden durch die Welt, denn 
die Menschen, welche mich jetzt umgeben, haben 
ganz andere Gedanken und verfolgen ganz andere 
Ziele. Es mag wohl immer so sein, dass die, 
welche ein höheres Alter erreichen, Fremdlinge 
werden in der Welt und sich vereinsamt fühlen. 
Aber glücklich bin ich, dass ich noch mit Euch 
leben kann, Ihr Heimgegangenen, und mein Um- 
gang mit Euch ist völlig ideal und kann durch 
nichts gestört werden. Ich sehe Euch vor mir in 
Eurer wahren Gestalt, von keiner irdischen Unvoll- 
kommenheit getrübt. Und ich höre Eure Stimme 
wieder in meinem Herzen; manches Wort, das Ihr 
gesprochen, schlummert noch in meinem Winkel 
meines Gemüthes, es wird unvergessen bleiben und 
ewig in mir wiedertönen. Es ist wie der Gruss 
des Erlösers, den die Jünger vernahmen, als sie 
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nach seinem Tode ihn in ihrer Mitte erkannten: 
„Friede sei mit Euch!“ Das ruft Ihr Vollendeten 
mir aus des Himmels Höhe zu. Auch ich werde 
bald ruhn von des Lebens Arbeit, und recht un- 
bedeutend wird mir vorkommen, was mich hier mit 
solch grosser Sorge erfüllte, und so verschwindend 
klein erscheint mir, was als unersteigbarer Berg 
vor mir stand. Es ist ja alles zu überwinden, was 
uns Schweres auferlegt wird. Und wenn am 
Abende die Klage ertönt, so schallt am Morgen der 
Lobgesang. Endlich steht das müde Herz still, 


die Abendglocken läuten auch mir zur Ruhe, und. 
Friede senkt sich auf mich nieder. Aber die Heim-) 


gegangenen richten auch eine Frage an mich, so 
oft ich ihrer gedenke, und auf die mein Gewissen 
antworten soll. Das ist die Frage, welche Christus 
an Petrus richtete: „Hast Du mich lieb?“ Was 
‘soll ich darauf antworten? Vergessen habe ich 
Euch nicht, Ihr Todten. Ich gedenke Eurer und 
Eurer Tugenden, ich erfreue mich an Euch, so oft 
ich mich in die Vergangenheit hineindenke und 
mir Eure Wahrheitsliebe, Eure Güte und Freund- 
lichkeit, Euer hohes Streben, Eure Liebe vorstelle, 
in der Ihr Euch zum Opfer für Andere dargebracht 
habt. An Euch liebe ich das Gute und Wahre, 
das Heilige und Ewige. Und habe ich nicht in 
jeder Stunde meine Liebe bewiesen, konnte auch 
Eure verklärte Gestalt vor mir verdunkelt werden; 
das darf ich doch sagen: Ihr wisset, dass ich Euch 
lieb habe. Reiner und inniger soll diese Liebe mit 
jedem Tage in mir werden, Ihr sollt mir helfen, 
Selbstverleugnung üben. Die noch um mich leben- 
den Menschen sollen es erfahren, dass ich Euch 
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liebe, indem ich ihnen Gutes thue; und was ich 
ihnen erweise, das ist auch Euch gethan. — Und 
sie haben auch einen Auftrag an mich, den ich 
nicht überhören darf. Sie sagen: vollende unser 
Werk! Ihr musstet fort, Ihr treuen Arbeiter und 
Bauleute, ehe Euer Bau gekrönt werden konnte. 
Einige konnten kaum das Fundament legen, da 
rief der Bauherr sie schon ab, Andere arbeiteten 
etwas weiter, aber vollendet hat Keiner, was er 
wollte Reichliche Arbeit ist noch für mich’ ge- 
blieben, und ich will meine Ehre darin sehen, da 
weiter zu arbeiten, wo Ihr stehen geblieben seid, 
und Stein auf Stein setzen, bis auch ich fort muss 
und Andern es überlassen bleibt, nach mir weiter 
und schöner zu bauen, als ich es vermochte. Alle 
meine Kräfte sollen dem Werke geweiht sein, das 
Ihr Theuren mir aufgetragen habt! Ihr sollt nicht 
sagen dürfen, dass ich lässig und undankbar ge- 
wesen bin oder eigenwillig mein Werk nur treiben 
wollte. Ein hoher, weiter freier Dom der Mensch- 
heit ist aufzuführen, ein Reich der Liebe. ein Reich 
Gottes. Daran habt Ihr gearbeitet, daran will ich 
arbeiten, solange mir Gott die Kraft dazu giebt! 








XIX. 
Der Weg des Todes. 


Der Tag hat sich geneiget, und es will 
Abend werden. Mit derselben Gewissheit, mit 
welcher ich den Untergang der Sonne erwarte, sehe 
ich auch meinem Lebensende entgegen. Schon 
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sind die Schatten lang geworden, die Abendwolken 
fangen an, sich mit goldenen Säumen zu umziehen, 
das Gestirn des Tages sinkt tiefer und tiefer, bis 
es meinem Auge ganz entschwunden ist. Und 
wenn ich mich oft an dem Untergange der Sonne 
erfreute, warum soll ich nicht mit innerer Befrie- 
digung meinem Tode entgegensehen? warum nicht 
mit vollem Bewusstsein den Weg des Todes 
schreiten? Das Ende meiner Tage kommt nicht 
frülfer auch nicht später, als der Vater im Himmel 
es bestimmte, und es wird gerade so eintreten, 
wie er es will e Auf dem Wege des Todes sollen 
mich aber freundliche Bilder begleiten, wie sie 
dem Kinde eigen sind, das der Heimath zuschreitet. 

Ich bin vor Allem voll des tiefsten Dankes 
für das viele Gute, welches mir in meinem Leben 
zu Theil geworden ist. Wie glücklich bin ich als 
Kind gewesen, da mir die Welt im Glanze der 
aufgehenden Sonne erschien und ich noch nichts 
von den dunkeln Flecken sah, deren es so viele 
giebt! Wie jauchzte mein Herz über jede Blume, 
die der Frühling brachte, aber auch über jede 
Schneeflocke, die als Stern herniederglitt! Welche 
reinen Genüsse wurden mir in der Phantasie zu 
Theil, die mich zum Streben nach dem Höchsten 
begeisterte! Und Du, o Gott, liessest mich den 
Beruf ergreifen, für den meine Seele glühte. Du 
liessest mich Freunde finden, die mit vollstem 
Vertrauen mir entgegenkommen und segnend auf 
mein inneres Leben einwirkten. Du öffnetest mir 
ihre Herzen, dass ich Eins mit ihnen werden konnte. 
Durch Dein Walten habe ich die gefunden, die 
ihr Schicksal für immer mit dem meinen vereinigte, 
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und Du segnetest uns mit den lieben Kindern, die 
unsre höchste Wonne waren. — Als Du sie aber 
wieder nahmst, da gabst Du mir die Kraft, den 
furchtbaren Schmerz mit Geduld zu tragen und 
vor Dir zu reifen. Womit habe ich Deine Gnade 
verdient? „Ich bin zu gering aller Barmherzig- 
keit und Treue, die Du an mir gethan hast!“ 
Aber ehe ich aus dieser Welt gehe, will ich 
auch von Herzen um Vergebung bitten für 
alle Fehler, die ich begangen habe. Denn es ist 
wohl kein Tag vergangen, an dem ich nicht in der 
einen oder andern Weise schwach gewesen bin. 
Ich hätte viel mehr leisten können, sollte viel ge- 
reifter am Ende meines Lebens vor Dir dastehen, 
ich sollte segensreicher auf Andere eingewirkt haben. 
Wenn Du mit mir ins Gericht gehen willst. so kann 
ich nicht vor Dir bestehen. Das äber ist meine 
Zuversicht, dass Deine Liebe ewig währet und 
sich auch meiner erbarmen wird. Möge denn der 
Tod an mich herantreten, wie Du es bestimmt hast, 
früher oder später, in sanfter freundlicher Weise, 
wie ich ihn herbeisehne, oder, wenn es sein muss, 
unter grossen Schmerzen und Qualen. Ich will 
ihn nicht fürchten, weil er von Dir kommt. Wenn 
der Abschied von meinen Kindern und Freunden 
mich auch mit tiefer Wehmuth erfüllt, so weiss 
ich doch, dass Du über ihnen waltest, sie besser 
schützen und führen kannst, als ich es vermag. 
Auch bin ich mir bewusst, dass sie meiner nicht 
vergessen und mein Andenken in Ehren halten 
werden. Und so bleibt mein geistiges Sein mit 
ihnen vereint, wenn ich mir auch darüber keine 
Vorstellungen zu machen vermag. Die ich so innig 
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geliebt habe, können nie von mir getrennt werden; 
in ihnen lebe ich auch nach meinem leiblichen Tode 
fort. — Aber was wird aus mir, wenn ich gestorben 
bin? wenn nun die irdische Hülle in die Erde gelegt 
ist? Sıe selbst kann und wird nicht auferstehen, 
denn sie ist Staub und wird, wie wir es aus Er- 
fahrung wissen, wieder Staub. Doch das, was sie 
beseelte, was eigentlich unser Ich war, der Geist, 
er wird, anders können wir es nicht denken, mit 
Dem Eins, von dem er stammt, Eins mit Dir. So 
stellen wir uns den Tod vor: er ist der Weg zum 
Vater oder in die Heimath. Befreit von aller Erden- 
sorge und von allem Erdenschmerz, erlöst von jeder 
Schwachheit, die mich herunterzog, nicht mehr be- 
rührt von Neigungen, die ich gern schon lange 
abgelegt hätte, und die mich stets am meisten 
beunruhigten; mit ganzem Herzen und mit aller 
Kraft des sich zu Dir sehnenden Geistes gehe ich 
den stillen, ernsten Weg des Todes. Und seliges 
Ahnen, himmlische Wonne erfüllt mich. Denn Du 
nimmst mich auf, Deine Arme sind gleichsam für 
mich geöffnet. Dich habe ich gesucht, zu Dir hat 
es mich gezogen. Dich habe ich über Alles geliebt. 
Dir habe ich gedient. O lasst mich gehn den Weg 
des Todes und beklagt mich nicht, es ist in Wahr- 
heit der schönste Weg, den der Mensch gehen kann. 
Bewahrt ihr Lieben mir ein freundliches Andenken. 
Ihr kommt mir ja nach und in Gott sehen- wir 
uns wieder ! -- 
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Das Begräbniss. 


Die Sonne ist untergegangen und ihr letzter 
Strahl ist erloschen. Ein Mensch hat sein irdisches 
Dasein vollendet und ist sanft eingeschlafen. Seine 
Lieben waren in der letzten Stunde um ihn ver- 
sammelt, um den feierlichen Augenblick mit zu er- 
leben, in welchem wir Alle es lebendig fühlen, dass 
wir in eines Höheren Gewalt stehen und vor Gott 
nichts sind. Es vermochte Keiner ein Wort her- 
vorzubringen, stumm sahen sie Alle in die Höhe. 
Wann Gott unmittelbar im Geiste zu uns spricht, 


dann schweige der Mensch! — Der Sterbende 
streckte seine Glieder, die Brust hob und senkte 
sich nicht mehr, er hatte vollendet. — Nun ist 


er wieder so hilflos, wie in seinen ersten Lebens- 
tagen und kann Selbst nicht mehr beten. Und 
wie bei seinem Eintritt in das Erdenleben Mutter 
und Vater über und für ıhn beteten, so können 
auch, nachdem er heimgegangen, nur Andere im 
Gebete seiner gedenken. Sie tragen sein irdisches 
Theil auf den Friedhof, nachdem sie die Hülle ge- 
schmückt und noch in jeder nur erdenklichen 
Weise ihre Anhänglichkeit bewiesen haben. Die 
Angehörigen richten ihre Gedanken und Gefühle 
‘zu Gott empor und danken ihm vor Allem, dass 
er ihnen den Heimgegangenen gab. Du warst es, 
Allgütiger, der Du ihm das Leben verliehest, der 
Du ihm alles Gute gabst, was uns an ihm erfreute. 
Von Dir hatte er seine Gedanken, die er uns mit- 
theilte, von Dir seinen ernsten redlichen Willen, 
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der uns auf das Rechte hinwies; von Dir die 
Liebe, von welcher wir so viele Beweise empfangen 
haben. Er war der Stützpunkt unsres Lebens uırd 
hat uns in dem Guten, das er that, ein „gutes Erb- 
theil“ hinterlassen. In unsrer Familie soll er fort- 
leben in seinem innersten Wesen! Denn was er 
von Schwächen und menschlichen Unvollkommen- 
heiten mit sich herumtragen musste, das ist mit 
seinem Tode ausgelöscht, verklärt; wie er eigent- 
lich sein wollte, lebt er in unserm Herzen, und 
an seine Fehler wollen wir uns nur erinnern, um 
uns zu sagen, dass er auch schwach war, wie wir 
es sind, damit auch wir nie ermüden, dagegen an- 
zukämpfen, und stets uns bewusst bleiben, dass 
neben unsern Fehlern auch das Gute, Wahre und 
Schöne in uns wohnen und sich so mächtig aus- 
breiten könne, dass es das Unvollkommene nie 
zur Herrschaft in uns kommen lassen darf. Die 
Altvordern oder unsre „Ahnen“ sollen in ihrer 
Ehrenhaftigkeit in unserm Hause fortleben, und 
noch den spätesten Geschlechtern soll von ihrer 
tüchtigen Gesinnung und ihrem Wirken erzählt 
werden, damit das Geschlecht der Gegenwart er- 
starke an den Thaten, welche die Verstorbenen 
ausgeführt haben. So, o Gott, lass den Heimge- 
gangenen zum Segen von uns, seinen zurückge- 
bliebenen Angehörigen, fortwirken! 

Aber um das Grab des Verstorbenen haben 
sich ausser den Verwandten auch die Freunde 
eingefunden, die nicht durch Bande des Bluts, 
sondern nur des Geistes mit ihm Eins gewesen 
sind. Sie beten laut oder still in ihrem Gemüthe: 
Du warst ein Freund, von dem es in der Bibel 
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heisst, er stehet treuer bei als ein Bruder. Du 
hattest mit uns dasselbe Streben nach allem 
Idealen, Du wolltest hinaus über die Gemeinheit 
des Tages; das kleinliche eigennützige Streben der 
Zeit war Dir in den Tod zuwider. Du hast Dich 
nie erniedrigt, den Grossen der Erde zu schmeicheln 
und Dich ihnen in der Absicht zu nähern, durch 
ihre Gunst zu Ehre und Macht zu gelangen. Du 
konntest nicht heucheln und bist lieber hart und 
rauh erschienen, um nur nicht den Schein der Un- 
wahrheit auf Dich zu laden. Du hast zu allen 
Zeiten und unter allen Verhältnissen wahr sein 
wollen, Du konntest nicht anders sprechen als Du 
dachtest. Mit tiefstem Schmerz hat es Deine Seele 
erfüllt, als Du die Unvernunft, den Hochmuth und 
die Verlogenheit Derer erfuhrst, die sich als Führer 
und Erzieher der Menschheit hinstellten und sich 
berufen glaubten, die Religion Jesu durch Lügen 
zu unterstützen, und welche schon die Herzen der 
unschuldigen Kinder vergifteten. Da ergriff Dich 
der Geist des Herrn und Du hättest gern die 
Geissel geschwungen, welche die „Käufer“ aus dem 
Tempel getrieben! Ja, wir, Deine Freunde, die 
wir Dein Streben begriffen, wir wissen, was Du 
gelitten hast, da Du keine Früchte Deines heiligen 
Eifers bemerken konntest. Du bist wiederholt 
nahe daran gewesen, Deine Arbeit einzustellen, weil 
sie vergebens, war und Dir nur Mühe und Verdruss 
brachte. Aber nach allen Kränkungen und Zurück- 
weisungen siegte doch stets Deine Liebe, Du ver- 
gabst, wo man Dich wissentlich oder unwissentlich 
so tief verletzte, und konntest mit Selbstverleug- 
nung unbefangen und aufrichtig auch Deinen 
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Feinden Gutes thun. Wır wollen Dich nicht ver- 
göttern, denn wir wissen, dass auch Du Deine 
Schwächen gehabt hast; aber was Gott selbst in 
seiner Gnade Dir Göttliches gegeben hat, das 
wollen wir an Deinem Grabe anerkennen. 

Möchte das Gute, was in Dir war, in uns 
fortleben! Gott, gieb Du uns die Kraft der 
Liebe, treu zu bleiben bis in den Tod! Friede 
mit Dir, dem Heimgegangenen! Friede mit 
uns, den Lebenden! Amen. 
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